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Eigener Dienst Berlin,  8 . Jannar
Der Kamps in den tief verschneiten Ardennen

entwickelt sich mehr und mehr zu einer Material»
schlacht erster Ordnung , die an Erbitterung selbst
hinter dem wochenlangen Ringen im Raum von
Aachen nicht mehr zurücksteht. Ter Gegner be¬
kennt jetzt seit Tagen den Nord» und Südrand
«nseres belgisch-luxemburgischen Einbruchsraumes
in der Hoffnung, irgendwo auf eine weniger harte
Stelle zu stoben, di« ihm einen Durchbruch er¬
möglichen könnte. Trotz des Einsatzes seiner testen
Infanterie - und Panzerdivisionen und einer bis¬
her beispiellosen Kräftemassierung konnte er ge¬
gen unsere Truppen im günstigsten Fall nur
ganz geringfügige Bodengewinne erzielen, die nur
vereinzelt über wenige hundert Meter hinaus¬
gingen. Selbst das verstärkt« Eingreifen der aus
den Niederlanden herangeholtrn britischen nnd
gaullistischen Verbände konnte hieran nichts än¬
dern.

Die augenblicklicheLage an den beiden Flan¬
ken wird dadurch gekennzeichnet, daß die Nord,
amerikaner mit Unterstützung einiger britischer
Regimenter anrennen , während die Truppen der
8. USA .-Armee an der Südflanke von Bastogne
sich eines verstärkten Geoend'ruckes unserer Verbände
zu erwehren haben Alle Versuchê die deutschen
Eperriegelungen nn Norden und Lüden des tie¬
fen' Einbruchsraumes zu durchstoßen, prallten an
der harten Abwehr unserer Truppen ab. Zuerst
versuchte der Gegner es un Süden der Ein-
bruchsfront, beiderseits von Bastogne.  mit dem
Ziel, in Richtung auf den Weiler Hoffalize
durchzubrechen. Nach wenigen Tagen mußte er
hier seine Turchbruchsversuche einstellen und sich
auf die Abwehr der deutschen Stöße beschränken,
die ihm wieder einen Teil des mühsam^ erziel-
ten Bodengeivinnes entrissen. Auch am Samstag
drangen unsere Truppen gegen die sich zäh weh-
renden Nordamerikaner westlich und östlich von
Bastogne weiter vor und entrissen dem weichenden

Gegner mehrere Ortschaften und Stützpunkte.
Inzwischen hatte der Feind den Schwerpunkt
seiner Durchbruchsversuche an den Nororand
des Einbruchsraums , zwischen Stavelot und
Marche en Famenne  verlagert , um dort zu
erzwingen, was ihm bei Bastogne nicht gelungen
war . Aber auch hier erwies sich der deutsche Druck
als zu stark, obwohl immer größere Teile der
9. UTA.-Armee in die Kämpfe eingriffen und so-
gar einzelne britische Divisionen im Kampfraum
erschienen. Der größte Teil der britischen Truppen
allerdings , die zur Hilfe angefordert waren steht
jetzt im ruhigsten Frontabschnitt , zwischen Mar¬
che en Famenne und St Hubert , während die Reste
der l . und di«- eiligst herbeigerufenen Teile der
9! USA .-Armee sich in vergeblichen Turchbruchs-
versuchen verbluten . Das ist die erste sichtbare
Auswirkung der Tatsache, daß der britische Feld-
marschall Montgomery nunmehr auch den Ober¬
befehl über die nordamerikanischen Verbände der
l . und 9. USA -Armee übernommen hat.

Während durch die Winterschlacht in den Ar-
kennen die besten feindlichen Divisionen gebunden
waren , nimmt die Schlacht im nördlichen

Elsaß  ihren Fortgang . Bei dieser Schlacht lassen
sich zur Zeit keine klaren geographischen Grenzen
angeben, da die ganze Front zwischen Saar¬
gemünd und dem Oberrhein  in Bewe¬
gung geraten ist. Die 7. USA .-Armee klammert
sich bei ihrem Versuch, das weitere Vordringen
unserer Truppe IU verhindern verbissen an
jeden einzelnen Stützpunkt , jeden Bachabjchnit und
jeden noch so unbedeutenden Höhenzug der unte¬
ren Vogesen und ihrer Ausläufer . Besonders
hartnäckig ist die feindliche Gegenwehr nach wie
vor im Raum von Bit sch, hier fühlt ' ich der
Gegner am meisten bedroht. Alle irgendwie ver¬
fügbaren Reserven einschließlichder rückwärtigen
Dienste führt er in den Kampf, um durch Flan-
kenstöße unseren nach Süden vorgelriebenen An-
grisfskeil zu schwächen. Auch Panzer warf ' der
Gegner vor. obwohl ihnen das waldige Gelände
der unteren Vogesen nur geringe Bewegungsmög¬
lichkeiten bietet. Trotz oller Gegenwehr jedoch konn¬
ten die Nordamerikaner auch am Samstag , ein
weiteres Vordringen unserer Truppen im Nord-
Elsaß nicht verhindern , so daß wiederum eine
ganzeLieihe von Ortschaften nördlich des Hagenauer
Waldes befreit  wurden.

Der erste Volksopfer-Tag
Bcrlfn , 8. Januar . Schon der erste Tag des

Bolksopfers der Sammlung von Kleidung un)
Äusrüstungsgegenständen für Wehrmacht und
Volkssturui hat in der Reichshauptstadt einen
großen Erfolg  gehabt . Dei Zustrom zu den
Sainmelstellen war sehr stark, einer gab dem an-
dern die Klinke in die Hand. Ter Lumpenhaufen
in der Ecke einer Annahmestelle war schon ein
kleiner Berg geworden, nachdem kaum zwei Stun-
den seit der Oefknung vergangen lind, aber viel
schneller haben sich die großen Borte gefüllt. Wie
in Mutters Wäscheschrau liegen darin Bett-
wasche mch Handlücheer — fast neue, schöne Frot-

tertücher. Darüber häufen sich tadellos geplättete
guterhallen« Oberhemden und Braunhemden.
Die großen starken Tischtücher lassen sich gewiß
gut als Bettlaken für Feldbetten verwenden.

Es ist auch erstaunlich, wie viele Mäntel
und Anzüge  schon in den ersten Stunden in
das Dolksopfer gewandert stnd Da liegen ferner
Trainingsanzüge ff -Uniformen und auch Lang¬
schäfter haben sich angcfunden.

Die deutschen Menschen wißen, daß das Bolks-
opfer nicht nur ihr bedingungsloses Bekenntnis
zur Kraft des deutschen Soldaten und der Füh¬
rung ist. sondern der Ausweq aus einem gegen-
wärtigen Engpaß, den zu überwinden das ganze
deutsche Volk zusammensteht.

Sturm -Wikinge gegen den Antwerpen -Nachschltv ves Feindes
beispiellos ovtopkerncssf kinsotr unserer kinrslkömpksr clsr Krisgsinorins - Angriffs oiins kück 'vsg - Allein im vrsiksn HFssr

iUIei-

Von Kriegsberichter Horst 8ckarkenberx
Eigener Dienst  kk . , 7. Januar

Dem Angriff deutscher Sturm -Wikinge gegen
den eugliich-amerikanischen Antwerpen-Nachschub
folgte aufgeregtes Rätselraten in der Jeiudössent-
lichkrit über dir Art dieser Angriffe, ihr« technisch«
und taktische Durchführung sowie über die einge-
srtzlen Kampsmittrl . Der deutsch« Sturm -Wiking
ist dem Feind umso unheimlicher und gefährlicher,
je weniger er von ihm weiß. Den Schleier der
Geheimhaltung wollen wir deshalb auch noch nicht
von den Einzclkämpscrn unserer Kriegsmarine
nehmen, wohl aber wollen wir der Heimat von
der menschlichen Seite ihres Einsatzes berichten.

Es war ein nebliger Tezembertag , als die ersten
Sturm -Wikinge gegen die Scheldemündung starte¬
ten. In dicke Lederkombinationen waren sie ein-
gehüllt, die Seitenklappen ihrer Tpezialhauben
batten sie noch hochgeschlagen, als sie in ihre
Geräte stiegen und so wirkten sie im Nebeldnnst
wahrhaftig alsNorbmeerheldenderVor-
»eit.  Als wir Abschied von Hnen nahmen, da
ichüttelte uns der Funkmaat , der bereits für
frühere Erfolge das Deutsche Kreuz in Gold trug,
mit ruhigem Lächeln die. Aand und nickte kaum
merklich, als wolle ei damit sagen: seid beruhigt,
ich schaffe es. Der junge Gefreite, der zum ersten
Male w seinem Leben gegen den Feind fuhr , hatte
glühend rote Backen vor Eifer , er rutschte auf
dem Luftkissen seines Sitzes hin und her. probierte
noch einmal alle Handgriffe durch, blickte uns
triumphierend an , als alles hinfchaute und ver¬
gaß dann das letzte Akfchiednehmen, so eilig hatte
er es hinauszukommen. Wir Zurückbleibenden
standen wortlos an der Pier und blickten den
Kameraden nach, die als kleine, graue Schatten
bald im Nebel verschwanden. Unser Abschieo-win¬
ken aber wurde zu einem Handerhcben. mit dem
man sonst wohl Fahnen und Standarten grüßt.
Die Bedeutung dieser Stunde kam uns mit einer
gewissen Feierlichkeit zum Bewußtsein . Wir erleb¬
ten den Einsatz einer neuen deutschen Seekriegs-
Waffe. Sturm -Wikinge stürmten gegen die Schelde.

Im Stützpunkt ging die Arbeit ohne Pausen
Wetter. Neue Geräte wurden klaL gemacht
Einsatz. Ueber alles Lob erhaben sind die Lei¬
stungen des Bedienungspersonals . Tag und Nacht
arbeiten diese Männer bei schneidenderKälte , sie
waren oft durch und durch naß, und manche
Gruppe hatte in drei Tagen und drei Nächten
noch kaum sechs Stunden geschlafen. Ihrer selbst¬
losen Arbeit , die keine Jagdbomberangritte und
kein Artilleriefeuer oufhalten konnte, ist es zu
danken, daß an allen Tagen mit günstigen Ein-
sahbedingungen, und das waren mehrere .hinter¬
einander. Sturm -Wikinge gegen den Feind ge¬
schickt werden konnten.

Als wir die zweite die dritte und die folgenden
Angriffsgruppen verabschiedeten, da drückten uns
die Kameraden die Hände genau so kräftig wie die
ersten, die gestartet waren . Es folgten auch Scherz¬
worte und Lachen klang auf, nur in den Augen
war ein anderer Schein. Sie waren tiefer und
ernster. Die Zeit , die für den Einsatz der bereits

vorher ausgelaufenen Kameraden veranschlagt
war , war längst vorbei, das wußten alle, und
sie wußten auch, daß keiner zürückgekom-
men war.  Sie hatten die gleiche Aufgabe und
die gleichen Einsatzbedingungen, und sie sahen ihr
eigenes Schicksal klar vor sich. Keiner hat jedoch
auch nur mit einem Schritt gezögert, als ne zu
ihren Geräten gingen Ein junger Obergefrciter,
der früher noch nicht zur See gefahren war , fragte
uns , als wir schon seine Leinen loswarfen , um
sich nochmals zu vergewissern: „So ein 2000- oder
3000-Tonner , der hat doch schon allerhand Men¬
schen, Material und Waffen an Bord", als wir
bejahen, da nickte er : „Na , dann ist's gut" und
warf den Motor an "

Wohl meldeten unsere vorgeschobenen Stütz¬
punkte genau die Detonationen der Angriffe und
Erfolge unserer Sturm -Wikinge Wir erfuhren
auf den verschiedenstenanderen Wegen Einzelhei¬
ten über ihren Kampf, aber seine ganze Härte
und Schwere werden wirscht ermessen können.
Wir können uns wohl bemühen, ihn nachzuemv-
finden. Wer je im Kampf war . der weiß, was
da ein Kamerad bedeutet. Unsere Sturm Wikings
kämpfen ganz einsam, viele Stunden sind sie
allein im weiten Meer . Kleine Wellen er' ^einen
ihnen aus ihrem Blickfeld wie Berge. Bereits
nach wenigen Stunden schleicht sich auch die Kälte

durch die dickste Kombination . Wohl sind die
Männer mit allen Hilfsmitteln ausgerüstet , aber
das leichte Fahrzeug halt keine Kälte ab und so
sitzen sie wie mitten im Eis . Jede Minute des
Einsatzes erfordert höchste Anspannung aller Ner¬
ven und Sinne , es gilt , mit wenigen einfachen
Geräten zu navigieren . Jederzeit kann ein Feind
auftauchcn, dem es zu begegnen gilt. Manche
unserer Sturm Wikinge haben sich wiederholt an
englischen Sicherungsstreitkräften vorbeiqeschlichen,
haben nicht angegriffen, sondern ihre Waffen für
dickere Ziele ausgespart, obwohl es bet einem An¬
griff ans die Bewachungsfahrzeuge zur Heimfahrt
noch gelangt hätte , während das Fahrzeug sie an
die Transporte wohl heranbrachte, aber nicht mehr
zurück. Kein Vorgesetzter stand bei allen diesen
Taten hinter den Sturm -Wikingcn und befihl
ihnen kein Zeuge war neben ihnen. Nur einen
unsichtbaren Beifahrer hatten alle unsere Einzel-
kämpier: die Pflicht.  Diese Pflicht machte
ihre Herzen mächtiger als die Kälte , zäher als
die unmenschlichenAnstrengungen vieler Stunden
und stärker als die Liebe zum Leben.

Mit großen Erfolgen belohnte das Schicksal
den opfervollen Kamps unserer Sturm -Wikinge
Wir wissen, daß bereits wenige Tage nach ihrem
Einsatz kaum ein feindliches Nachschubschiff die
Fahrt auf der Schelde wagte.

Roosevelt über die „kritischste Phase des Krieges
kins KongrsDboksckosl mit vnsrtrsulicksn ps ' spssttivsn

«-

Eigener Dienst  KI . Stockholm, 8. Jan.
Noosevelts diesjährige Botschaft zur Eröffnung

des Kongresses unterscheidet sich grundlegend von
dem hoffnungsfrohen Bild , das der Präsident
noch vor einem und vor zwei Jahren vor den
Kongreßmitgliedern entrollte . Die gegenwärtige
Kricgsphase bezeichnet Roosevelt als die kri¬
tischste,  die es jemals zu überwinden galt.
Die Enttäuschung über den Mißerfolg des Iah-
res 1944 wird nicht verborgen, sondern kommt
unverhohlen zum Ausdruck. „Der Krieg", ,so be-
tont der Präsident , ,,müsse jetzt mit größter und
härtester Jntensivität fortgesetzt werden, denn
alles was wir sind und was wir haben, steht
ans dem Spiel ." ^

Nach dem Vorbild Churchills aus den Iah-
ren 1940 und 1941 ruft Roosevelt aus : „Un¬
sere Verluste werden in Zukunft größer sein."
Mit dem alten Schlendrian müsse gründlich auf¬
geräumt werden, versicherte der USA .-Präsident
Alle Fesseln, die der Kriegsproduktion im ver¬
gangenen Jahr angelegt wurden, weil man hoffte
daß der Krieg bald zu Ende gehen würde, müß¬
ten wieder beseitigt werden. Roosevelt empfiehlt
dem Kongreß dringend die Verabschiedung des
Gesetzes über die nationale Arbeitsdienstpflicht

Eines ber wesentlichsten Eingeständnisse war.
daß die amerikanische Produktion dem Bedarf der
Kriegkührung in Europa und Allen schlechthin
nicht gerecht wird daß es vielmehr erhebliche
Verzögerungen und große Hemmungen auf den

meisten Gebieten gebe. Eine hohe Anerkennung
der deutschen Erfindungsgabe war das weitere
Eingeständnis Roosevelts, daß es für die ame¬
rikanische Produktion durchaus nicht leicht sei.
mit der technischen Entwicklung Schritt zu hak-
ten. Er drückte llch so aus : „Fast jeder Monat
bringt gewisse neue Entwicklungen, die in die
Produktion gebracht werden müssen, falls wir
unsere technische Ueberlegenheit behalte» wollen.
Der wichtigste Bedarf der Armee besteht in Ar-
rilleriemunition , Bomben, Gummireifen . Pan¬
zern, schweren Lastkraftwagen und sogar an Groß¬
bombern. In all dielen höchst wichtigen Produk-
tionsprogrammen liegt die gegenwärtige Erzeu¬
gung unter den Anforderungen. Namentlich die
Erzeugung der Bombermunition ist durch den
Arbeitermangel behindert. Ebenso ist es die Pro-
duktion des gewaltigen Raketenprogramms ."

Tie tiefe Enttäuschung über die politische Ent¬
wicklung in Europa ist den Bemerkungen des Prä¬
sidenten über Polen und Griechenland zu ent-
nehmen: „Ich würde nicht offen zu ihnen sein,
wenn ich nicht meine Besorgnisse über manche
Situation — beispielsweise die griechische und
polnische — zugeben würde !" Die politische Einig,
keil zwilchen den Alliierten müsse unter allen Um¬
ständen gerettet werden, denn der Keil, den die
deutsche Propaganda in die politische Front der
Alliierten treibt , sei gefährlicher als der Keil, der
in die Front Eisenhowers in Belgien getrieben
wurde.

Der entscheidende
Faktor-er LLrieasreurnung

Von unserem ölitarbeiter Haas Hertel
Es gibt Menschen, die den Krieg als ein rei¬

nes Rechenexempel betrachten. Sie vergleiche^
bas Kriegsporenlial der beiden feindlichen Kräfte¬
gruppen und ziehen daraus ihre Schlüsse. Sic
vergleichen die Menschenzahlen, zahlen die Divi¬
sionen. die Tonnen am Material , die Panzer,
Flugzeug«, Geschütze und sonstigen Waffen und
kommen zu dem Ergebnis , daß der zahlenmäßig
Schwächere den Krieg verlieren muß. Es ist eine
Rechnung, die sehr sachkundig und realistisch er¬
scheint. in Wirklichkeit jedoch die wichtigsten Fak-
toren einer Kriegführung außer acht läßt.

Beginnen wir. die Prüfung dieses Rechenexem¬
pels einmal bei den Soldaten  In der Kalkn-
lation dieser „Realisten" erscheint er lediglich als
eine Nummer , die ' völlig gleichwertig neben die
entsprechende Zahl beim Feind gesetzt wird. Nun
sind aber die Menschen nicht gleich, sondern in
ihrer Veranlagung und ihrem Können grundver¬
schieden voneinander . Das gilt schon im Frieden
von jedem Zivilisten, noch vielmehr aber im
Kriege vom Loldaten . Nur der deutsche Soldat
hat bisher 63 Kriegsmonate hinter sich. Die
Engländer kämpfen erst seit Beginn der Inva¬
sion in einem vollen Einsatz, während sie vorher
— abgesehen von ihren See- nnd Luftstrettkräf-
ten — nur mit kleinen Teilen ihres Heeres im
Kampf auftraten . Für die Bolschewisten und die
Amerikaner begann der Krieg noch später. Kein
Sol §at hat in diesem Kriege so lange und so
erfolgreich gekämpft wie der deutsche Keine Wehr-
macht hat unter den gleichen Bedingungen wie
wir vergleichbare Angriffserfolge erzielt, kein
feindliches Heer hat sich auch in diesem Kriege
gegen eine so große Uebermacht unter schiver-
sten Bedingungen so erfolgreich in der Verteidi¬
gung behauptet.

Dieser Gesamterfolg erklärt sich naturgemäß
aus der^Ue berl egen heit des einzelnen
Soldaten  Tie . Berichte von unseren Einzel¬
kämpfern zeigen immer wieder, daß wir die besten
Grenadiere , U-Boot-Männer , Jagdflieger oder
Kampfschwimmer haben. In allen Waffengat.
tungen stellt die deutsche Wehrmacht ohne jeden
Zweifel die besten Soldaten.

Genau so lassen sich die Waffen  nicht allein
nach der Zahl vergleichen. Es kommt nicht auf
die Rohstoffmengeii allein an. . sondern darauf,
was daraus gemacht wird . Bei Beginn des
Krieges hatten wir auch nicht mehr, aber all¬
gemein bessere Waffen als unsere Feinde. Wir
wurden dann in der Luft und auf See technisch
überrundet . Diesen Vorsprung jagen wir dem
Feinde Meter um Meter wteoer  ab , und
die Welt wird eines TageS erkennen, daß Deutsch,
land aus seinen kleineren Rohstoffvorräten bessere
Waffen geschmiedethat, die den Ausschlag gegen
die großen Mengen des Fcindmaterials geben
werden.

Ein weiterer, und zwar entscheidender Faktor,
der in der Rechnung der sogenannten Realisten
fehlt, ist d i e F ührung.  Wer in den gegen uns
kämpfenden Völkern könnte sich rühmen , jemals
solche Schwierigkeiten wie der Führer überwun-

'"den zu haben'? Niemand ! Es bedeutet,ja schließ¬
lich keine besondere Führungsqualität , wenn un-
ere Feinde immer wieder ihre Masten an Men-
chen und Material stumpfsinnig und ohne ent-
cheidenden Erfolg gegen Deutschland anrennen

lassen. Das können auch durchaus mittelmäßige
Politiker . Wer aber mit weniger Menschen und
geringeren Mitteln diesen Ansturm übersteht, der
ist ein" wirklicher Führer . Man darf von ihm,
wenn erst einmal die Maßnahmen des totalen
Krieges und unsere Neubewasfnung ihre volle
Auswirkung gefunden haben werden, viel eher
den Endsieg erwarten , als von denienigen, die
den Endersolg nicht erzwingen konnten, obwohl
sie in jeder Hinsicht aus dem Vollen zu schöpfen
in der Lage waren.

Ein Zweifler würde nun behaupten, daß di«
Qualität unserer Soldaten , die Ueberlegenheit
besserer Waffen über die Masse des Materials
und die Qualität der Führung unwägbare und
unmeßbare Faktoren sind. Das ist vollkommen
richtig. Aber gerade deshalb sind sie im Kriege
ausschlaggebend  und machen es unmöglich,
die Erfolgschancen mathematisch zu berechnen.
Tausend Einzelbeispiele aus diesem Kriege be¬
weisen das.

Ueber allen Faktoren aber steht der Glaube
an den Sieg . Natürlich kann man mit dem
Glauben allein keinen Krieg gewinnen. Man
braucht dazu auch Divisionen. Waffen, Munition
und eine überlegene -Rührung. Aber ohne Glauben
würden die besten Soldaten , ausgerüstet mit den
besten Waffen und vom tüchtigsten Feldherrn ge¬
führt , den Krieg verlieren . Der kleinste Grenadier,
der aus seinem Fuchsloch aussteht und zum An¬
griff antritt , muß an den Erfolg glauben, sonst
bleibt er bestimmt aus . Das ist eine alte Erfah¬
rung . Ist dagegen die Truppe von ihrem Erfolg
überzeugt, dann erreicht sie ihn auch unter größten
Schwierigkeiten gegen einen stärkeren Feind. Kein
Deutscher hat das Recht, diese Wahrheit zu bezwei¬
feln, denn sie ist in tausend blutigen Schlachten
und Gefechten durch unsere tapferen Soldaten
erhärtet worden.

Im mathematischen Sinne ist der Glaube an
eine große Sache selbstverständlichkeine Realität,
aber gerade im Kriege gilt das Wort , das der
Führer einmal in seinem Buch schrieb, daß näm¬
lich die Ideale auf dieser Erde die

l



größten Realitäten darstellen, weil sie
Millionen Masten von Menschen begeistern und
zum letzten Einsatz befähigen. Im Kriege gilt
nicht allein der kälte Verstand, viel mehr wiegt
das tapfere Herz. DaS ist es. was als die un¬
bekannte Größe L. in jeder Berechnung des Krie¬
ges fehlt.

Wenn wir Nationalsozialisten also den Glauben
an den Sieg als seine erste Voraussetzung betrach¬
ten, dann predigen wir kein Phantom , sondern
eine sehr nüchterne Notwendigkeit. Wir erwarten
vom letzten deutschen Volksgenosten nichts anderes,
als das, was der jüngste Grenadier an der Front
durch die Tat beweist. Der Sieg könnte uns nur
entrissen werden, wenn wir nicht mehr an ihn
glauben würden. Glauben wir aber bis zum letz¬
ten Tage unbeirrbar an uns selbst und damit an
den Sieg , dann wird er uns gehören.

An diesem Tage wird der unwägbare und un¬
meßbare Begriff Glaube zur größten Realität
werden, zum Sieg,  und die Mathematiker des
Krieges werden erkennen, daß in ihrer „vernünf¬
tigen" Rechnung die entscheidende Größe fehlte.

Jud Leoi vertritt de Gaulle in Helsinki. Wie
aus Stockholm bekannt wird, ist zum politischen
Vertreter de GaulleS in Helsinki der General¬
konsul Daniel Levi ernannt worden. Der Jude
war früher als Berater an der fanzösischen Bot-
schaft in Moskau tätig.
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Vou Kriezsberickieer llsll « llerbert llir «cb
Eigener Dien  st rck. Im Westen, Ans. Jan.

Ueber den Höhenzügen der Eifel liegt dichter
Nebel. Unsichtbar für die feindliche Luftwaffe
können die neu herangeführten Divisionen mit
Panzern und Geschützen vorrollen, können die
motorisierten, bespannten und zu Fuß vorrücken¬
den Einheiten marschieren. Auf den großen Vor¬
marschstraßen. auf den Landstraßen, ja sogar auf
den Feldwegen, überall drängt cs nach Westen in
die Tiefe des Kampfraumes.

Durch die Grenzstädte und Grenzdörfer geht
der Marsch, durch die Ortschaften, d.ie der brutale
Vernichtungskrieg des Feindes in den Boden ge¬
stampft hat, ungeachtet ihrer militärischen oder
strategischen Unwichtigkeit. In einem kleinen
Grenzdorf,  von dem nur noch die Grund¬
mauern der Häuser stehen, halten zwei alte
Frauen einen Korb mit Aepfcln den Soldaten
hin. Aus den Kellern ihrer zertrümmerten Hau-
ser, in denen sie noch Hausen, holen sie noch ein
paar Gläser Eingemachtes heraus und reichen
es den Soldaten auf den Geschützen. Die Gre¬
nadiere sehen sich das , was die Nordamerikaner
aus den Grenzdörfern gemacht haben, mit grim-
migen Blicken an. Mit jedem zertrümmerten und
zerstampften Ort , den sie durchfahren, wissen sie
mehr, warum sie wieder' vorrollen. Sie sind ent-
schlossen, dem unmenschlichen Gegner heimzuzah¬
len, was er der Heimat angetan hat.

Ans den kleinen Bahnhöfen des Grenzgebietes,
kurz vor den Hügeln Nordluxemburgs , von denen
nur die geflickten Gleisanlagen und Rampen
ihren Bestimmungszweckverraten , stehen lange
Transporte frisch herangeführter
Einheiten  mit Geschützen und Fahrzeugen, die
hier ausgeladen werden und den Marsch auf der
Straße fortsetzen. Ueber von den Panzern aus-
gemahlenen Straßen und Wege geht es weiter.
Die Westwallbefestigungen mit ihren Bunkern und
Höckersperrensind längst überquert.

Eine Feldpostkarte liegt im Schlamm der
Straße , ein nordamerikanischer Soldat schreibt
mit Datum vom 15. Dezember nach Philadelphia
daß er im Frühjahr wieder zu Hause sei. Bis
dahin seien die Deutschen wohl zusammengeschlagen.

Die Grenzen sind überschritten. Aus den Fel¬
dern liegt totes Vieh, von den Bordwaffen feind-
sicher Jagdbomber zerfetzt. Artillerieeinschläge auf
Straßen und Kreuzungen zwingen zu Umfabrten.
Die Flakstellungen  rechts und links in. den
Wiesen sind schon wieder verlosten. Die Geschütze
sind weiter gerollt, haben die Sick" . des Ver-
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kehrs in den vorgelagerten Abschnitten übernom¬
men. Gefangene  kommen entgegen. Erst in
kleinen Trupps , dann in dicken Haufen trotten
sie unter Bewachung nach hinten . So hatten sie
sich Weihnachten 1944 nicht vorgestcttt. Frische
Gräben am Straßenrand sprechen von der Wucht
der deutschen Winteroffensive und den vergebli¬
chen Versuchen- des Feindes , sie durch von den
seitlichen Frontabschnitten schnell herangeführte
Verbände aufzuhalten.

Die Front der vorrückenden Spitze rückt näher.
Zunächst sind es nur zeitweilig Artillericein -,
schlage, die den Dreck der Straße und Felder auf-'
spritzen lassen. Der Feind legt Störungsfeuer

auf den Nachschub. Deutsche Artillerie,
auf breiter Front aufgefahren, deckt den rück-
weichenden Feind mit schweren Feuerschlägen ein.
Dann "kommt auch das Dröhnen der feindlichen
Artillerie näher.

Mitten auf dem Marsch treffen wir auf rück-
geführte Zivilisten,  Frauen , ältere Män¬
ner und Kinder^ deren sich das Rote Kreuz ange¬
nommen hat. Was sie erzählen, unterstreicht nur
das, was wir von der Brutalität des Feindes
in seiner Art der Kriegführung wissen. Die
Nordamerikaner ließen sie im Frontgebiet für
sich arbeiten . In der Feuerzone mußten sie Stel¬
lungen ausheben und unter erschwerten Bedin¬
gungen für die feindlichen Truppen Dienstlei¬
stungen verrichten. Glücklich leuchten ihre Augen,
als sie auf den Rote -Kreuz-Fahrzeugen an uns
Soldaten vorbeifahren.

„Die innere Kraft der Deutschen unverwüstlich"
Kerner „bunci": ^niioitsnZ Koks kämpfsrircks t-sistungsn oller V̂ slirmoclMsiis
Eigener Dienst Bern , 8.' Januar

Der „Bund " veröffentlicht in großer Aufma-
chung einen Artikel seines militärischen Mit¬
arbeiters über „Deutsches Soldatentum in der Be¬
währung " der ein Loblied auf das „von einer un-
verwüstlichen inneren Kraft beseelte deutsche Sol¬
datentum " darstellt . Nicht nur der Erfolg der
deutschen Offensive inx.Westen, sondern überhaupt
die anhaltenden hohen kämpferischen
Leistungen aller Wehrmachtteile  an
den vielen europäischen Fronten lösten berechtigtes
Erstaunen aus . Die deutschen Streitkräfte schlügen
sich in den schwierigsten Ereignissen in ungebroche¬
ner Haltung . Die deutschen Soldaten leisten da¬
mit den Beweis, daß im allgemeinen auch die
Ersatzmannschaften und die Neuformierten vom
überlieferten alten deutschen Soldatengeist durch¬
drungen seien.

Zu den grundsätzlichen Bedingungen der inneren
Kraft des deutschen Soldatentums gesellten sich
die Leistungen der Führung . Die Leistungen der
Hilfsdienste (Versorgung) sowie die Tüchtigkeit der
Kommandostellen und der Truppenvcrbände hätten
ebenfalls entscheidenden Anteil an den Entschlie¬
ßungen.

Von den alliierten Mächten seien offensichtlich
die Grmidziige und Auswirkungen der soldatischen

Erziehung verkannt worden. Darum bräche jetzt
ein allgemeines Erstaunen durch weil sich der
deutsche Soldat im Kampf um sein Vaterland
nicht so benimmt, wie es der alliierten Kriegfüh¬
rung dienen würde. Doch hätte man nur in der
militärischen Literatur des Deutschen Reiches nach-
zusehn brauchen, um festzustellen, wie eindringlich
die Ehre des deutschen Soldaten  in
den Vordergrund gestellt wird. Trotz aller schweren
Rückschläge zeigt sich jetzt das deutsche Soldaten¬
tum von einer unverwüstlichen inneren Kraft be¬
seelt. Mit dieser geistigen Stärke des deutschen
Widerstandes hätten die Kriegskabinette der alliier¬
ten Mächte vor allem zu rechnen.

Daß die deutsche Entschlossenheit keine leere
Phrase ist, geht auch aus den weiteren Kommen¬
taren zur Neujahrsansprache des Führers hervor.
Von den vielen Prestestimmen auch aus den USA.
heben wir nur die der „Washington Post" her¬
vor, die zu der vielsagenden Erkenntnis kommt:
„Man darf nicht den Beiklang ernster Ent¬
schlossenheit  in Hitlers Rede überhören. Die
Deutschen haben in den vergangenen Wochen zn
viel Beweise ihrer Entschlossenheit geliefert, als
daß irgend jemand annehmen könnte, Hitler habe
jetzt geblufft, als er feststellte, die Deutschen seien
zum Aeuhersten entschlossen. Mit dieser Tatsachemüssen wir rechnen."

Der Kampf um die Strafe Ungvar-Kaschau
vsi - srnsvls Verrück Zsr 5ov/jsl !, in ciis Zlowoksi sinrvbrscksn , gsscksitsrt

Eigener Dienst.  Berlin . 8. Januar.
Bon llngvar nach Westen führt über die ost¬

slowakische Stadt Großmichel, das Tal der On-
dova durchquerend und über Sen Tokayer Höhen-
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rücken kletternd, die Straße zu der nordüngari-
schen Stadt Kaschau.  Biele Monate hindurch
hatten die Bolschewisten mit starken Angriffen
längs dieser Straße den Zugang zur Slowakei
und den nördlichen Bezirken Ungarns zu gewin¬
nen gesucht, sie hatten jeden gewonnenen Qua-
dratmeter Boden mit Strömen von Blut bezah¬
len wüsten, bis unsere Truppen ihnen im bemal-
deren Bergland oberhalb der Ondova endgültig
Halt boten.

Aber die gaben ihre Absicht nicht so schnell auf.

In der Zeit vom 8. bis 25. Dezember warfen
sie insgesamt 15 Schützendivisionenund zwei Pan-
zerbrigaden gegen unsere Stellungen beiderseits
der Straße , um den Durchbruch zu erzwingen.
Bor und in unseren geschickt ausqebauten Linien
und oft auch in beweglicher Kampfsührunĝ zeit¬weilig bei Schlammwetter und dann im Schnee,
bei klirrendem Frost und schneidendem Ostwind
verhinderten unsere Grenadiere und Jäger unter
Führung des Generals der Bebirgstruppen von
Leluire  die bolschewistischen Pläne . Die 97.
Jägerdivision unter Führung von Generalleut,
nanl Rabe von Pappenheim,  die 101.
Jägerdivision unter Führung von Generalmajor
Aß mann  und die 254. Infanteriedivision unter
Führung von Generalleutnant Thiel mann,
dazu ein von Major Kölle  geführtes Sturm-
regiment schlugen kräftig zurück und brachten dem
Feind hohe Verluste an Menschen und Material
bei.

Im Verlauf der Kämpfe hatten sich die Bol-
schewisten in dkm Waldgelände südlich der Straße
festseben können. Die Gegenangriffe unserer Jä¬
ger und Grenadiere warfen sie wieder hinaus.
Unsere Truppen zerstörten 22 feindliche Kampf,
stände, nahmen ihre alte Hauptkampflinie wieder
in Besitz und brachten damit die Kämpfe in die¬
sem Raum zu einem gewissen Abschluß. Dieser
neuerliche Versuch der Sowjets , in die Slowakei
einzubrechen und unteren in Nordungarn kämp¬
fenden Truppen in den Rücken zu fallen, wurtze
damit vereitelt.

U-Boote versenktenS Schiffe und 5 Zerstörer
Kiihrerhauptquartier . 7. Januar . Das Ober-

kommando der Wehrmacht gab am Sonntag be¬
kannt:

Bei Wanstum in Ostholland haben unsere
Truppen in den letzten Tagen einen Brückenkopf
über die Maas gebildet und alle Gegenangriffe
Ser 3. englischen Division unter hohen feindlichen
Verlusten zerjchlagen. In den nördlichen Ar-
dennen  ließen gestern die Angriffe der Ame¬
rikaner unter dem Eindruck ihrer schwerê Ver-
luste an den Vortagen nach. Im Raum von B a -
stogne  gelang es unseren Verbänden trotz
zäher feindlicher Gegenwehr weitere Stützpunkte
auS dem feindlichen Frontbogen im Umkreis der
Stadt herauSzubrechen.

Die Kämpfe in Lothringen  und im Elsaß
brachten unseren Truppen neue Erfolge. Gegen-
angriffe der inzwischen herangeführten amerika-
nischen Verbände scheiterten nordwestlich Rohrs¬
bach ebenso wie an den Talausgängen der unle-
rrn Bogelen. Bei Philippsburq kapitulierte ein
Werk der Maginotlinie mit der gesamten ameri-
kcnischen Besatzung. In der Rheinebene nördlich
des Haqenauer Forstes befreiten unsere Truppen
zahlreiche Ortschaften und befestigten ihren
Brückenkopf nördlich Straßburg  trotz feind¬
licher Gegenangriffe. Im Westen wurden gestern
73 feindliche Panzer abgeschossen. zahlreiche Ge-
schütze und Panzerabwehrwafjen erbeutet.

Lüttich und Antwerpen liegen unter unserem
Fernfeuer .

In Mittelitalien  führten die Briten
gestern einzelne vergebliche Vorstöße in der Ro-
magna; zwischen dem Comacchio- See und der
cdrmtijchen Küste halten schwere Kämpf« an.

In Ungarn  schlug die tapfere Besatzung von
Budapest heftige Angriffe der Bolschewisten ab.
Nördlich der Donau ist der Feind an der Gra n-
Front  mit starken Kräften zum Angriff ange¬
treten Die Mehrzahl der Angriffe blieb in un-
serem Feuer liegen. Bei den erbitterten Kämpfen
um die Abriegelung eines tieferen Einbruchs
hart nördlich der Donau wurden nach den bis-
heriqen Meldungen 23 feindliche Panzer » cbge-

en.
m südlichen Grenzgebiet der Slowakei

setzten die Bolschewisten ihre Angriffe mit örtlich
zusammengefaßten Kräften, vor allem bei Pu-
kanec, Blauenstein und Lucenes fort. Sie brach¬
ten ihnen keine nennenswerten Erfolge.

In Kurland  brachen unsere Truppen nörd-
'sich Doblen tief in das feindliche Hauptkamps-feld ein. Die Kämpfe dort lind in vollem Bang.

Nordamerikcnische Kampfflugzeuge, die am ge-
strigen Tag ihre Terrorängrisfe gegen West-
deutschland und das Rhein-Main -Gebiet fortsetz-
ten. warfen Bomben besonders in die Innenstadt
von Mannheim und WormS.  In den
Abendstunden trafen die Briten vorwiegend
Wohnviertel von Hanau und Neuß.  Durch
Luftverteidigungskräfte wurden 25 anglo-ameri-
kanische Flugzeuge, in der Maste viermotorige
Bomber, abgeschosten.

Der Großraum vou London  liegt dauernd
unter unserem Bergeltungskeuer.

Im Kampf gegen den feindlichen Nachschubver¬
kehr versenkten unsere U - Boote  in den ersten
Tagen des Januar fünf Schisse mit zusammen
36 400 BRT ., sowie fünf Zerstörer und Geleit¬
fahrzeuge. Ein weiterer Dampfer wurde torpe¬
diert . Unter den versenkten Schisten befand sich
ein ll 000 BRT großer Truppentransporter . Er
ist vor Cherbourg gesunken.

»
Dek OKW.-Bericht vom Samstag  lautet:
Die schweren Kämpfe an den Flanken deS

Frontbogens zwischen Maas und Mosel dauern
an. Die 1. amerikanische Armee, die mit starken
Kräften gegen unsere Nordkront anstürmte, blieb
nrnter höhen Verlusten im Abwehrfeuer liegen.
Im Raum von Bastogne warfen unlkre Panzer¬
verbände von Norden und Osten angreifend den
Gegner in Rickstuna auf die Stadt zurück und
machten über 400 Gefangene.

In Lothringen  wie im Elsaß sind unsere
Truppen im Vormarsch. Bei der Verfolgung des
Feindes wurde das gesamte Gebiet zwilchen
Weißenburg und Selz am Rhein von den Ameri-
kauern gesäubert, zahlreiche Ortschaften zurück¬
erobert. Nördlich Straßburg  erzwangen un¬
sere Truppen in überraschendem Vorstoß äst

mehreren Stellen den U ebergang über den
Rhein.  Im Westen wurden gestern 35 feind¬
liche Panzer vernichtet oder erbeutet.

Starke Stoßtrupps ^ tzer Festungsbesatzung von
Giron -Nord sprengten die Bahnlinie nach Sau-
jon äuk sechs Kilometer Breite und zerstörten die
dort gelegenen feindlichen Feldstellungen.

In Mittelitalien  wiesen unsere Truppen
nördlich Faenza feindliche Angriffe ab. Am Süd¬
ufer des Comacchioseeskamen die dort angrei-
senden britischen Verbände vor einer neuen Ab-
wehrfront zum Stehen.

Auf dem Balkan  verlor der Gegner südlich
Bukovar an der Donau in den Kämpfen der letz¬
ten Tage über 850 gezählte Tote. Auf der Flucht
vom Kampfseld ließ der Feind seine gesamten
Waffen, darunter 96 Maschinengewehre und 22
Panzerabwehrkanonen in unserer Hand. Auf
deutscher Seite sind in den gleichen Kämpfen
zehn Mann gefallen.

Die deutsch ungarische Besatzung von Budapest
behauptet sich weiter gegen die Angriffe der Bol-
schewisten. die gestern vor allem an der Ostfront
geführt wurden. An der Südgrenze der Slowakei
hält der feindliche Druck zwischen dem Gran und
Großsteffelsdors an . Die Mehrzahl der sowjeti¬
schen Angriffe lcheiterte bereits im Abwehrfeuer
vor unseren Stellungen.

Grenadiere und Panzer brachen im ostpreu-
ßischen Grenzgebiet nordwestlich Filipow über¬
raschend in ein tief gegliedertes Grabenkystem
der Bolschewisten ein. Nach Vernichtung von 15
Panzern und 29 Geschützen kehrten sie mit zahl¬
reichen Gefangenen und Beutewaffen in die eige¬
nen Stellungen zurück. Der Feind erlitt bei die¬
sem Unternehmen besonders hohe blutige Ver-
luste.

Am Tage waren der westdeutsche Raum und
das Rhein-Main -Gebiet Ziele des anglo-ameri-
konischen Bombenterrors . In den Abendstunden
führten die Briten zwei Terrorangriffe gegen
das Stadtgebiet von Hannover Gleichzeitig war¬
ten britische schnelle Kampfflugzeuge Bomben auf
die Reichshauptstadt. Durch Nachtjäger wurden
28. durch Flakartillerie der Luftwaffe weitere 2l
feindliche Flugzeuge, fast ausschließlich viermoto-
riqe Bomber, abgeschosten

sur oen
französischen Befreiungskampf

Eigener Dienst  Berlin . 8. Januar
Der bekannte französisch« Politiker Jacques

Doriot hat über den Rundfunk der Welt die Grün,
düng des französischen Befreiungsausschusses be.
kanntgegebcn, der alle Vertreter der nationalen
und revolutionären Bewegungen in Deutschland
zum Befreiungskampf sammelt und das nationale
Frankreich gegen das gailllistisch-bolschewistische
Regime aufruft . Das Manifest des Befreiungs-ausschuges fuhrt u. a. aus:

Es ist vier Jahre her. daß Frankreich von
Dentschlastd in einem Krieg besiegt wurde, den es
dem Re.ch erklärt hat. Im Waffenstillstand be. '
hrelt jcdach Frankreich sein Kolonialreich und seine
L » e- In Mvntoire bot der Führer dem Mar-
schall Petain dre Hand und schlug ihm vor die
Vergangenheit zu liquidieren und die beiden Völ-
lcrzn  versöhnen . Er gab auf diese Weise Frank-
reich die Möglichkeit seinen Platz as europäische
Großmacht wiederzufinde«. Alle Kräfte Verdun-
deien sich auf Weisung der Anglo-Amerikaner , der
Inden und der Bolschewisten, um die deutsch-
franzosrsche Versöhnung zu sabotieren.

Im französisch-sowjetischen Pakt hat das Frank-
reich de Gaulles seine Unabhängigkeit auf außen-
und innenpolitischem Gebiet verloren  Mit
Hilfe de Ganlles sind die Bolschewisten im Begriff,
Frankreich zu erobern. Ahr Chef, der Deserteur
Ahorez, kehrt jetzt, amnestiert von de Gaulle , nach
Paris als Triumphator zurück. Ueber ihn sagte
Stalin : „Die Stellung des Generaljekretärs der
französisch-kommunistischen Partei ist viel wich-
tiger als die des Staatschefs ." Seit vier Mona-
ten begehen die Kommunisten kn Frankreich Ver-
brechen, sie Plündern und rauben , sie morden di«
französischen Patrioten , die Marschall Petain treu
blieben. Während ' dieser Zeit leidet das fran-
zosijche Volk unter Kälte , Hunger . Ar-
beitslosigkeit  und Elend.

Doch Deutschland arbeitet durch das unermüd-
liche Wirken seiner Schaffenden, durch die Erfin-
düngen seiner Wissenschaftler, durch das Helden- :
tum seiner Soldaten , durch die Mobilisierung und 1
Entschlossenheit des ganzest Volkes für de » !
Sieg.  Deutschland ist mächtig, es bereitet nicht !
die Kapitulation vor, sondern den entschlossene» :
Widerstand und die Gegenoffensive. ^

Für den Befreiungskampf der Franzosen ver- !
kündete Doriot im Manifest u. a. folgende Thesen: !
„Wir kämpfen für die Befreiung unseres Gebietes !
von den Bolschewistenund der englisch-nordcimeri»
konischen Besetzung. Wir kämpfen für die Wie-
dererlangung der Unabhängigkeit unjeres Landes
W,r kämpfen für eine lebensfähige europäische
Ordnung , die in der Lage ist, die Existenz unseres
Volkes zu sichern. Wir wollen ein einige»
Europa,  fähig , dem Bolschewismus und dem
anglo-amerikanischen Imperialismus m widev >stehen."

Die Gründung des Befreiungsausschusses
wird von den Franzosen im Reich lebhaft begrüßt.
Wahrend der französischeRegierungsausschuß die
Geschäfte der legalen französischen Regierung wahr-
nimmt , ist der Befreiungsausschuß die politisch«
Kampfgemeinschaft, die alle Franzosen für die Be-
freiung ihres Vaterlandes zusammenschließt.

Taft alle Atlgnkkdä'en stillgelefll
Bern , 8. Januar . Die „Schweizer Depeschen»

agentur " meldet aus Paris : In einem Artikel
über die deutschen Widerstandsnester an der frar».
zösischen Atlantikküste schreibt die Zeitung , Aube":
An der französischen Küste bleiben noch run»
3500 Quadratkilometer zu befreien, nämlich Lo-
rient . St . Nazaire. La Rochelle, Royan und Pom«
Grave, ohne die vielen der französischen Küst,
vorgelagerten und noch von den Deutschen be¬
setzte» Inseln zu nennen. ^

Etas räumen Athen .
Stockholm, 8. Januar . Wie Reuters Sonden l

korrespondent berichtet, hätten sich die Elastrnp - >
pen aus Athen zurückgezogen und auf drei !
Hauptstraßen den Rückzug in die Berge angetre» '
ten. Im Ostteil der Stadt hätten die britische»
Truppen die zerstörten Gebäude des Averoff-Gr-
fängnisses besetzt. Nördlich des Omonie-PIatzes,
wo die Elastruppen stärksten Widerstand leiste-
len, gingen die erbitterten Kämpfe noch weiter.
Es fänden hier Säuserkämpfe statt, und oft müßte
ein Zimmer nach dem andern gesäubert werden.
Englische Flugzeuge beschössen kleinere Gruppe»
bewaffneter Elastruppen , die zu Fuß über da»
hügelige Gelände westlich von Athen zu entkom¬
men versuchten. Mt Bordwaffen. Es werde ferner ^
gemeldet, daß sich die Elasleute vom Piräus an - '
m Richtung auf Theben zurückzögen.

Besehlswechsel bei den Alliierten an der Ar»
dennensront. Wie Reuter aus dem Hauptquartier "
der alliierten Expeditionsstreitkräfte in Paris !
meldet, wurde am Freitaq amtlich bekanntgegeben,
daß Feldmarichall Montgomeri, das OberkSm- :
mando aller alliierten Armeen nördlich des Ar- >
deniien-Vorspruiiges einsckiließlich der Amerika-
ner. übernommen habe. General Omar Bradley ^
befehligt alle Truppen südlich davon. >

Englische Bürger sehen klar. Wie der schwe» '
dische Nachrichtendienst meldqt. wurden schwedi-
scheu Briefmarkensammlern in letzter Zeit ge» -
fälschte englische Briefmarken in anonymen Brie¬
fen zugesandt, auf denen im Handdruck das Bild
de? englischen Königs durch Stalins Bild ersetzt
und die englische Krone mit sowjetischen Emble¬
men versehen worden war.

Dienstag  Reich - Programm:  7 .50—7.45 Zum
Hören und Behalten : Deutsche Geschichte vor dem Hinter¬
grund historischer Filme . 12.55—12 45 Bericht zur Lag«,
14.15—15 Allerlei von zwei bi» drei . 15—15 Buntes Kon- !
zert, 15- 17 Unterhaltungslonzert . 17.15—15.5p Musik»-
lilche Kurzweil . 18.50—18 45 Wir raten mit Musik. IS bi, !
lg 50 Zeitspiegel. IS.50- Ig.45 Opern- ,nd Aonzertmusik,
21 00—22.00 Konzert der Münchener Philharmoniker . —
Deutlchiandiender:  17 .15—18 50 Sendung de»
Jiilius -Weismonn -Zyklus . 20 15—22 VL >er ewige Walzer ".

Mittwoch. Reichsprogramm : 7.50 -7 45: Zum Hören und ,
Behalten : Die Vererbung geistiger Eigenichasten. 8.50—0
Frauenipiege . 11.50—12 Die bunte Welt . 12.55—12 45 B«< !
richt zur Lage. 15—15.50 Kleines Konzert. 15 50—18 So-
llstenmusik. IS—17 Operettenmelodien . 17.15—18 Tin bun¬
ter Melodienstraub . 18—18 50 Otto Dobrindt dirigiert . l
18.45—IS Wir singen iür all«. IS—19.50 Z- itspiegel. IS.50
bis IS 45 Frvntberichte . 20.15—21 Erinnerung an Wilhelm !
Busch. 21 - 22 Line unterhaltiame Stunde . — Deutsch - >
iandlender:  17 .15—18.50 Musik zur Dämmerstunde.
20.15—21 Rnndsunkkonzert. 21—22 Aus dem alten Berlin.
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Gibt es so etwas überhaupt ? Laut Volksmund
ja. Man spricht vom „Hans im Glück" oder be¬
hauptet von jemand, „er habe mehr Glück als
Verstand". Aber ganz so dürfte eS wohl nicht
fein. Der Erfolg der „Glückskinder" liegt auf
einer ganz anderen Linie. Offen und klar gehen
sie durchs Leben, sehen stets nur das Positive
einer Sache und verschwenden nicht mit Kritte¬
leien ihre Kraft . Wohin sie auch kommen, immer
strahlt ein Stückchen Sonne auf ihrem Weg und
schließt die Herzen der Mitmenschen auf.

Seien wir doch einmal ehrlich: Ist uns nicht
«in solcher Mensch, der stark und mutig sein Ziel
onsteuert, lieber, und kommen wir ihm nicht
schneller entgegen als einem ewig Nörgelnden,
der vor lauter Abwägen und Ueberlcgen zum
Schluß selbst nicht mehr weiß, was er eigentlich
wollte? Warum denn an allem Zweifel hegen,
warum von der Umwelt immer das Schlechte
annehmen, warum nicht bedingungslos zum Le¬
ben „ja" sagen?

Ein sicheres Auftreten setzt Tatkraft und Kön¬
nen voraus , während der Zweifler sein unstetes
Wesen auf andere überträgt und sie mWrauisch
macht. „Auf die Dauer hat nur der Tüchtige
im Leben Glück", sagte einmal ein deutscher
Denker, und das Lehen beweist eS täglich. Sei
es in Leinen Dingen , sei es bei großen Geschäfts¬
abschlüssen, immer wird derjenige als Sieger
durchs Ziel gehen, der sich zu behaupten weiß.

Das Glück fällt niemand in den Schoß, es will
täglich neu erobert werden; es läßt sich auch nicht
mir mit den Augen sehen, sondern "»Zl mit dem
Herzen empfunden werden.

*

Eine vorbildliche Opfergemeinschaft
bilden di« Insassen der Versorgungsturanstalt

in Nagold
Eine eindrucksvolle weihnachtliche Feierstunde

fand nicht nur im Reserve-Lazarett Nagold, son¬
dern a«ch in der Versorgungskuranstalt Waldeck
statt. Auch hier wurden die Patienten reich be¬
schenkt Die geldlichen Zuwendungen , die in ihrer
Gesamtheit eure beachtliche Summe ergaben, wur¬
den von den Insassen des Kurhauses dem Kriegs
Winterhilfswerk zur Verfügung gestellt. Die
Feierstunde war im übrigen ausgezeichnet durch
eine gehaltvolle Ansprache des Ortsgruppenleiters
der NSDAP ., Hauptgemeinschaftsleiter Ratsch,
und de« leitenden Stabsarztes.

Die Betreuung der Lazarettjoldaten imKreis -
krankenhaus Nagold  nahm der Ortsgrup-
prnamtsleiter der NS .-Volkswohlfahrt in Nagold,
Bürgermeister Maier,  vor . Seine kernigen
Worte fanden bei den Soldaten lebhaften Wider¬
hall. — Die Polizeikuranstalt Röten¬
bach „veranstaltete eine schöne Julfeier , bei der
die Kranken reich beschenkt wurden.

Wen» ba« Hörzeichen««»bleibt
Zeitweise Einschränkungen im Fernsprechverkehr

Die Kriegszeit mit ihren erhöhten Ansprüchen
auf allen Gebieten des Wirtschaftslebens hat seit
geraumer Zeit zu Ueberlastungen auch im Fern¬
sprechverkehr geführt, welche di^ Reichspost jetzt zu
einer Notmaßnahme von vorübergehender Tauer
zwingen. Während der Hauptverkehrszeiten wird
es innerhalb des Ortsnetzes Calw  ab morgen
nicht mehr sedem Inhaber eines Telefonanschlusses
möglich sein, vor seinem Apparat aus Gespräche
zu führen, da zur Entlastung des Fernsprechver¬
kehrs ein Teil der Anschlüsse zeitweise gesperrt
werden muß. Diese sog. Halbsperre dauert im Tage
voraussichtlich etwa eine Stunde ; die Sperrzeit
ist für den einzelnen Teilnehmer keineswegs gleich¬
bleibend, da das Sperren der Anschlüsse abwech¬
selnd nach Halbhunderten erfolgt. Während der
Halbsperre können indessen Anrufe von jedem
Fernsprechteilnehmer unbegrenzt empfangen wer¬
den. Während der Sperrzeiten bleibt beim Ab¬
nehmen des Hörers in den Apparaten der vor¬
übergehend gesperrten Anschlüsse das bekannte
Hörzeichen aus , das heißt : die Leitung ist tot.

Möbelkauf »ohne"
mit fchmerzlkchen Folgen

für Verkäufer und Käuferin
Wegen eines in Ausübung seines Berufes be¬

gangenen Vergehens gegen» die Verbrauchsrege-
' lungsstrafverordnung verurteilte die Tübinger

Strafkammer einen Fabrikanten aus Nagold
zu 2000 RM . Geldstrafe. Der letztere hatte an ein
Fräulein aus Calw ein Nußbaumschlafzimmer
und ein Kirschbaumwohnzimmer abgegeben, ob¬
gleich die Käuferin keine Bezugsberechtigung be-

" saß Der zu Unrecht Belieferten wurde eine Geld¬
strafe von 2900 RM . auferlegt ; außerdem wurden
die Möbel zugunsten des Reiches eingezogen.

Vom Kameradschâisdienft des Rundfunks
Der außerordentlich starke Posteingang an

Grüßen für die eingeschlossenen"Besatzungen in
de« Weststützpunkten und Suchnachnchten macht
eine Neuordnung des Briefverkehrs für die Ka¬
meradschaftsdienste des Rundfunks notwendig.
Vom 8. Januar an können Grüße an die einge¬
schlossenen Besatzungen und Suchmeldungen nur
auf offenerKarte  von den Kameradschafts,
diensten des Rundfunks angenommen werden.
Diese offenen Karten müssen links oben in der
Ecke den Namen des Stützpunktes und die genaue

, Anschrift des Empfängers , sowie die genauen Au-
gaben des Absenders in lesbarer Schrift enthal¬
ten. Die Uebermittlung der Wünsche und Grüße
kann nur mit wenigen Worten im Telegramm-
stil erfolgen. Briefe, die nach dem 8. Januar
im Haus des Rundfunks für die Kameradschakts-
dienste «ingehen, müssen ungeösfnet an die Ab-

.fender zurückciesandt werden. Bestätigungen über

erfolgte Grußdurchgaben könne« für da» Jahr
1944 nicht mehr gegeben werde«. Es wird ge¬
beten, von Rückfragen wegen Ueberlastung der
Telefonverbindungen und des PostverkehrS abzu-
sehen.

Telegramme an Holdsten
Die Telegrammannahmestellen sind kürzlich an-

gewiesen worden, Telegramme an Wermachtan-
gehörige mit der Mitteilung über Bomben¬
schäden  nur mit einem Prüfvermerk der ört¬
lichen Parteidienststellen anzunehmen. Hiedurch
werden umständliche Rückfrage« der Truppen-
teile usw. vermieden. Ferner wird darauf hin¬
gewiesen, daß die Angabe der Postleitzah-
len  in der Anschrift-von Telegrammen aller Art
nicht gestattet  ist . Die Postleitzahl in der
Telegrammanschrift sührt zu Jrrtümern und
Verzögerungen. Im Telcgrammtext ist die An¬
gabe von Postleitzahlen bei neuen Postanschrif¬
ten jedoch zulässig und unterliegt der normalen
Wortzählung . -

Vergebt unsere Vögel nicht!
Unsere Vögel sind untere unentbehrlichen Hel¬

fer in der Schädlingsbekämpfung, für deren Er¬
haltung besonders der Gartenbesitzer über den
Winter sorgen muß. Zweckmäßig angefertigte
Futterkästen, bei denen das Futter vor Schnee
und Regen gcschütz' ist, werden am besten unmit¬
telbar am Zimmerfenster befestigt. Allerdings
muß der Futterkasten so angebracht sein, daß die
Tiere bei eisigem Wind bei der Nahrungsauf¬
nahme einigermaßen geschützt sind. Man muß auch
darauf bedacht sein, daß nicht die Spatzen gefüttert
werden, sondern tatsächlich unsere Singvögel . Es
ist nun verkehrt, den Vögeln etwa Brotreste oder
gekochte Kartoffeln hinzustreuen. Das können sie
schlecht verdauen, bekommen Durchfall und gehen
oftmals ein. Wir geben am zweckmäßigsten klein¬
gehackte Wal - oder Haselnüsse, Bucheckern, Wachol¬
derbeeren. Auch die Beeren vom wilden Wein,
Schneebeeren, Holunder- und Ebereschenbeeren,
ebenso Hagebutten sind sehr gute Futtermittel.
Dazu kommen Unkrautsamcn und Heusamen.

Wasser sollte nur von Fall zu Fall gereicht wer¬
den. Schnee löschs leicht den Durst . Stellen wir
warmes Wasser zum Trinken auf, so verweich-
lichen wir oftmals die Vögel. Auch kommt es vor,
daß die Tiere baden und dann nachher Frost¬
schaden davontragen

Kinderbeihilfe. Der Anzeigenteil der vorliegen¬
den Ausgabe enthält eine Bekanntmachung des
Oberfinanzpräsidenten Württemberg über die Ge¬
währung von Kinderbeihilfe.

Unterjettingen . In körperlicher und geistiger
Frische konnte Johannes Seeg  er , Schneider¬
meister, seinen 82. Geburtstag feiern. Trotz seines
hohen Alters steht er noch heute in seiner Werk¬
statt , um auch sein Beites zum Endsieg zu geben.
Im letzten Weltkrieg verlor er seinen einzigen
Sohn ; als alter Soldat hat er noch großes Inter¬
esse am heutigen Zeitgeschehen.

Leonberg. Der Führer verlieh dem in Weil im
Dorf beheimateten, in München geborenen Gefrei¬
ten Konrad Steetz das Ritterkreuz  des
Eisernen Kreuzes Mit 17 Jahren meldete er
sich freiwillig und zählt zu den jüngsten Ritter¬
kreuzträgern des Heeres. Konrad Steetz, im Zivil¬
beruf technischer Zeichner, zeichnete sich als Batail¬
lonsmelder cn einem Fallschirm-Panzergrenadicr-
regiment wie in Italien bei den Abwehrkämpfen
im Osten durch große Unerschrockenheit und
Tapferkeit aus.

Gestorbene: Eugen Gönner , verh. Landwirt,
37 I ., und Marta Eitelbuß , led. Mich. T., 66 I .,
beide von Untcrjettingen ; Johannes Brenner,
37 I ., Rexingen ; Rosine Merkte, geb. Pritsch, Zug¬
führers Witwe, 73 I ., Freudenstadt ; Elisabeths
Günther , geb. Maulbetsch, 79 I ., Huzenbach; Joh.
Gaiser, Mitteltal ; Lydia Hirth , Kindergarten¬
helferin, 21 I ., Lützenhardt, Kreis Freudenstadt;
Otto Volz, 38 I ., Neuenbürg ; Willy Wendel,
Wildbad; Johannes Bizer, Oberlehrer , 46 I .,
Eltingen ; Amalie Hcrrmann , geb. Dörr , 69 I .,
Leonberg.

Dolksopfer für Wehrmacht und Dolkssturm
HsoIiillsierunZ Liier Lpinnstokfreserven in äen cieutscsien bsmilien

Bisher hat das deutsche Volk in den verschiede¬
nen Spiunstosfsammlungen während der Kricgs-
jahre gespendet.  Man gab Lumpen ab oder
Sachen, die man nicht mehr brauchte oder nicht
mehr verwende» konnte. Diesmal bei dem
„Volksopfer für Wehrmacht und
Volksstu  rm ". das vom 7. bis 28. Januar
durchgeführt wird, geht es nicht um eine Spende,
sondern es ist nun die Stunde gekommen, durch
einen wirklich tiefen Griff in unsere Schränke
und Truhen ein echtes Opfer  zu bringen,
ein Opfer an Bekleidung wie an Wäsche, an
Schuhzeug wie militärischen Ausrüstungsgegen¬
ständen And an einer Fülle weiterer Tinge . Nicht
das Entbehrliche und Ueberflüssige wird setzt er¬
wartet , sondern ein Eingriff in die Substanz, der
bewußt so einschneidend ist, daß er' eigene Ein¬
schränkungen zur Folge hat. Erst dann liegt ein
Opfer vor, wie es' als notwendiger Beitrag zum
Sieg von iedem Deutschen gefordert werden muß.
Denn für die vielen neuen Divisionen, die auf-
gestellt wurden und werden und für die Volks-
sturmbataillone im Einsatz müssen, zusätzlich zu
den ursprünglichen Planungen , gute Bekleidung , . . ^
und Ansrüstuna gestellt werden. Das Nolksovker > hell der Partei.

wird die Rohmaterialien dazu liefern. Es kann
das mit Leichtigkeit tun , denn das deutsche Volk
ich im 6. Krrgsiahr diesmal noch gut gekleidet.
Es wird keinen Deutschen geben, der sich der Mo¬
bilisierung dieser naionalen Reserve zu entziehen
suchte. Denn die Frage : Kleider oder Sieg , Sachen
oder Leben ist wirklich leicht zu beantworten, zu¬
mal da alles verloren wäre, gelänge es dem Feind,
uns zu Boden zu werfen.

Für unseren Sieg aber ist das Volksopfer un¬
entbehrlich. Ganz besonders werden von dem Volks-
opfer auch alle jetzt entbehrlichen Uniformen er¬
faßt werden, auch die von Gefallenen, di« zur
Erinnerung noch in den Schränken hängen.

Da sich mit dem Charakter eines Opfers weder
die Bezahlung, noch die Gewährung von Prämien
oder sonstigen Vergünstigungen vereinbaren läßt,
wird bewußt hievon abgesehen. Es gibt auch kei¬
nen Spendrnscheiu. Wohl aber wird der Opfer¬
wille des deutschenVolkes den späteren Geschlech¬
tern in Urkunden überliefert , in die die Beteili¬
gung der einzelnen Zamilien eingetragen wird.
Die Sammlung zum Volksopfer ist Augelcgen-

Nnsere landwirtschaftlicheErzeugung 1944/45
n.

Die Gründüngung  findet Anwendung
beim Umbruch von Stoppelklee oder untergesätem
Gelbklee und hat vermöge der Eigenschaft der
Kleepflanzen, den Stickstoff der Luft einzufangen
und den Boden damit anzureichern, eine bekannt
gute Nachwirkung auf alle Gewächse, namentlich
aus Weizen. Häufig verwendet man als rasch¬
wüchsige Massenpflanze auch den Senf (zirka
200 Gramm je Ar Saatgut ) oder Raps
(100 Gramm je Ar Saatgut ), welche in jungem
Zustand vor der Knospenöffnung auch ein vor¬
zügliches Futter für Milchkühe abgeben. Tie
Gründünger wirken Humus und Bodenbakterien
vermehrend, Feuchtigkeit erhaltend und Stallmist
sparend. Sie erlauben beispielsweise den Hack¬
fruchtanbau aui Grundstücken, welche für den
Stallmist nicht erreichbar sind.

Die Kunstdünger  enthalten entweder je-
weils einzeln oder gemischt die vier Kernnähr¬
stoffe der Pflanze , nämiich Stickstoff, Kali , Phos¬
phorsäure und Kalk. Die Zuteilung von Stick¬
stoffdüngern  wurde aus kriegstechnischen
Gründen wiederum gekürzt. Sie sollen nur aus
Ackerland und zu besonders stickstoffbedürftigen
Pflanzen , wie Rüben , Raps und auch Weiden
verwendet werden (2—4 Kilogramm je Ar). Raps¬
und Rübseuanbauer erhalten bei Abschluß eines
Anbauvertrages wieder eine Sonderzuteilung von
30 Kilogramm Rcinstickstoff je Hektar. Darüber
hinaus verfügbaren Stickstoff gibt man zu Mohn,
Kartoffeln und nach Winter dünnstehendem Ge¬
treide (Kalksalpeter, Kalkammonsalpeter). Trotz
Stickstoffknappheitsieht man bei Felderbegehungen
immer noch übermäßig gedüngte Getreidefelder
oder solche, wo der Stickstoff durch unkundige
Hand nicht gleichmäßig verteilt wurde. Dies hat
dann entweder ungleicher Reifen oder gar das
Lagern des Getreides und damit leichtes Korn
zur Folge Ebenso wirkt eine allzu reichliche oder
zu späte Jauchedüngung , während sie schon bald
hei Beginn des Wachstums und in Ergänzung
zu einer vorausqegangenen Kali -Thomasmehlgabe
sehr von Nutzen sein kann. Auf Grünland wird
sie heute vielfach die einzig mögliche Düngung
darstellen.

Die Kalidünger (40 — 50Aig ) wurden
zwar auch etwas knapper, stehen aber am reich¬
lichsten zur Verfügung . Wir verwenden sie in
Mengen von 2—3 Kilogramm je Ar, vor allem
zu Rüben . Kartosieln , Raps , Flachs und zu Som¬
mergerste. Aber auch Klee und Grünland sind
dafür dankbar. Man verteilt sie auf dem Acker
breitwürfig oder mit dem Düngerstreuer gleich¬
mäßig vor der Saat und eggt sie ein, zu Kartof¬
feln etwa 3—4 Wochen vor dem Pflanzen , damit
sich ihr Chlorgehalt vorher verliert . Das vielfach
übliche Häufchenmachen den Pflanzenreihen ent¬
lang ist unnötige Arbeit und kann zu Wurzel¬
verätzungen führen . Allenfalls kommt aus Er¬
sparnisgründen eine sorgfältige gleichmäßige
Reihendüngung in Betracht.

Als Phosphor ^äuredünger  steht nur
noch das Thomasmehl in stark verkürzten Men¬
gen zur Berfüguna . Seine Anwendung muß sich
deshalb auf Oelsrücbte, Rüben unud Hülsen¬
früchte beschränken. Auch Weizen und Gerste soll¬
ten nicht ganz leer, ausgehen. Man rechnet mit
einer Düngergabe von 1,5—3 Kilogramm je Ar.

Die Kalkdünger  sind zwar heute auch kon¬
tingentiert , aber noch am leichtesten zu bekommen.
Sie wirken nur richtig bei feinster, gleichmäßiger
Verteilung auf trockenem Bod̂ n. Man eggt oder
hackt sie daher aus dem Acker ein. Ihre Anwen¬
dung ist im übrigen tut» das - ganze Jahr über
möglich, nur nicht bek̂ iässe und gleichzeitiger
Düngung mit Stallmist , Jauche oder Ammoniak
enthaltendendeu Handelsdüngern , da sonst ihr
Stickstoff in die Luft entweicht. Besonders dank¬
bar sind schwere, zähe Lehm- und Tonböden und
kalkarme Sandböden . Nasse Böden lohnen eine
solche nur , wenn sie entwässert sind. Besonders
kalkbedürftig sinh die Hülsenfrüchte (Erbsen, Boh¬
nen, Wicken), Kleearten und Raps , aber auch die
meisten Obstbäume, welche im übrigen einer
Düngung auch mit anderen Düngemitteln oft sehr
bedürfen und diese mitunter mehr lohnen als
mancher Ackers Erwähnt sei die Kopfdüngung mit
Kalk auf etwa handhabe Kartoffelstauden Anfang
bis Mitte Juni , aber nur , wenn diese trocken
sind. Sie wirkt wachstumsfördernd und hält den
Boden schön locker.

(Fortsetzung folgt)

Iowa » vo» Oto 8a »» L.auo

eArsu « um Vrsus
IsavtxIrVek vsrboteo.

„Und wer ist der junge Mann an ihrer Seite ?"
erkundigte sich Frau Klara neugierig.

„Das ist Herr Dieter Meinardus , ihr Jugend¬
freund, der auch auf recht eigenartige Weise der
englischen Gefangenschaft entronnen ist und hier
landete. Seine Eltern sind auch tot; sie sind das
Opfer der Engländer geworden. Zwischen den
Burghausens und der Meinardus bestand enge
Freundschaft."

„Aber dann ist es ja unerhört, daß wir die bei¬
den ganz allein lassen. Ich hielt sie für ein Pär¬
chen, ahnte nicht, daß Sie zusamniengehören, sonst
hätte ich die jungen Leute gleich mit heriiberge-beten."

„Sie sind uns bestimmt nicht döse. Herr Kapi¬
tän. Die beiden haben sich so viel zu erzählen,
daß sie nur zu gern unter sich sind"

„Das will ich gern glauben, aber schließlich
möchten wir sie doch auch kennen lernen."

Lore und Dieter wurden herübergsbeten. und
alsbald en'nv-f?l«e sich in dem kleinen Kreils eine
anaereate Ilnterbaltnna.

„Mir geht es genau so, Dieterl Ach, es ist ja
so unsagbar schön, daß wir uns wiedergefunden
haben. Und das gerade jetzt, wo ich alle Hoff*
nungen aufgegeben habe, dich jemals wiederzu¬
sehen. Auf der Vermißtenzentrale wußte man
nämlich nichts über deinen Verbleib. Nur von dei¬
nen lieben Eltern . . ."

Da war plötzlich olle Freude davon. Unwillkür¬
lich hatte Lore nochmals Dieters Hand genommen
und drückte sie in schmerzvoller Teilnahme an den
herben Verlust, den er erlitten hatte.

„Du weißt also schon, daß sie in Ahmednagar
verstorben sinh?"

Lore nickte, die Lippen zusammengepreßt.
„J.ch kann es dir nicht sagen, wie tief es mich

getroffen hat, als ich das hörte. Wieso warst du
denn nicht bei ihnen?"

„Ich bin den Häschern entwischt. Ich erzähle
dir das ein andermal ausführlich. Ihr seid also
glücklich nach Deutschland gelangt, ja?"

Lore verneinte mit einer Kopfbewegung.
„Nur ich. Wir haben beide dasselbe traurige

Schicksal. Auch mein Vater ist tot."
„Mein Gott. Lore!"
Bestürzt vernahm Dieter die Geschichte von der

unglücklich, verlaufenen Flucht. Al» er von dem
großen Verdienst hörte, den Langenbeck sich um
Lore erworben hatte, wandte er sich diesem zu
und reichte ihm die Hand.

„Meinen Namen habe» Sie schon gehört, Herr
Langenbeck, ich brauche mich Ihnen also nicht mehr
vorzustellen."

„Ich kenne nicht nur Ihren Namen !" sagte
Oangenbeck läckelnd. ..Sie lind mir au, Jrmllein
Lore» Erzählungen so gut bekannt, als wäre«
Sie ein langjähriger Freund von mir. Ich weiß
von Ihren glücklichen Tagen in Indien und wie
gut Sie und Fräulein Lore miteinander harmo¬
nierten."

„Dann « erden Sie auch verstehen, wie herzlich
dankbar ich Ihnen bin, daß Sie mein Pflege¬
schwesterchen vor dem Schlimmsten bewahrt und
ihr so treulich zur Sette gestanden haben. Sie ist
mir so teuer wie ein» leiblich« Schwester."

„Das glaub« ich Ihnen gern und kann es auch
nur zu gut verstehen, Herr Meinardus ."

„Ich habe jetzt ein» freie Stunde , die wir viel¬
leicht zu einem Erfrischungsschluck im Kaffeehaus
Fürstenhos verwenden, wenn es Ihr « Zeit er¬
laubt ." Da lachte Lore selig auf.

„Was sollen wir wohl Bessere» vordaben? Wir
-haben ja nur dich gesucht, Dieter! Wir wünschen
uns nichts anderes, als mit dir zusammen zu
sein."

„Wie lieb von euch! Dann wollen wir aber auch
jede Minute auskosten."

Während sie sich ihren Kaffe« gut schmeck«
ließen, berichtete zuerst Lore von ihren Erleb¬
nissen. Tiefstes Mitgefühl stieg in Dieter auf, und
wieder und wieder bekundete er ihr seine innige
Anteilnahme.

Doch nun wollte sie wissen, wieso er denn nicht
auch in dem Gefangenenlager von Ahmednagar
gewesen sei.

„Wir waren", begann Dieter, „wie Vater es,
gewollt, nach Kalkutta gefahren. Die Baumwoll - -
ladung, um dir es ging, konnte tatsächlich noch
gerettet werden; van Zeeven übernahm st» und
das Schiff ging sofort mit besten Eigentum nach
Sumatra in See. Nun wollten wir euch nach¬
reisen. Ich eilte zum Bahnhof voraus , um Kar- '
ten zu besorgen. Das war keine Kleinigkeit. Noch
stundenlangem Warten winkte meiner Mühe Er¬
folg. Doch da erschien unser Diener und teilte
mir mit, daß man die Eltern am Verlosten de»
Hotels hindere und ich keinesfalls dorthin zurück»
kehren dürfe,^ venn ich nicht Gefahr laufen wollt»,
ringesperrt zu werden.

Ich schickte den Diener zurück zu meinen El¬
tern mit der Mitteilung , sie sollten sich um mich
keine Sorgen machen, ich würde mich schon in
Sicherheit bringen. Dann überlegt« ich. was Ich
unternehmen könnte. Eins war mir klar, ich mußt«
unter allen Umständen au» Indien heraus . Zu¬
nächst nahm ich eine Verwandlung mit meinem
Aeuheren vor, um nicht gleich auf den ersten Blick
als Europäer erkannt zu werden. Dann macht«
ich mich nach dem Hafen auf. Ich wollte nach
Sumatra zu van Zeeven. Daß irgendein Kapitän
mich mitnehmen würde, hielt ich für ausgeschlos¬
sen und machte erst gar nicht dahingehende Ver¬
suche. Ich betrat eine Matrosenkneipe, um ein
paar Happen zu mir zu nehmen.

§oll es im l-enr »n mir kehlen,
muÜl Du mick»pellen

un6 schälen.

LsrtottvL»
verlieren Furch 5csiäler> bis ru 30 v. hl. an

^Hlshrung8gut .5psr8smlce >t ist höchste sstlicht^
cKnriienuna iolat!



Schwäbisches Land
Die Sammlung von Kanmckenfellen
Für die Versorgung der Wehrmacht sowie der

Rüstungsarbeiter , die ihre schwere Arbeit infolge
der feindlichen Luftangriffe zum Teil in beschä¬
digten Hallen oder feuchten Untertagebetrieben
leisten müssen, mit warmer Kleidung zur Ver¬
hinderung von Ausfällen durch Krankheit ist die
Anfertigung von Pelzbekleidung oder wenigstens
von Pelzwesten dringend erforderlich. Nach dem
Fortfall fast aller Zufuhren aus dem Ausland
kann die Herstellung derartiger Pelzbekleidung im
Wesentlichen nur noch ans inländischen Kaninchen¬
fellen erfolgen, deren Erfassung und Sammlung
daher das Gebot der Stunde ist. Die Erfassung
geschieht durch den ortsansässigen Handel und
durch Fellsammelstellen. Träger der Fellsammel-
stellen sind in den Städten die im Rcichsverband
Deutscher Kleintierzüchter e. B. organisierten ört¬
lichen Vereine. In den größeren Städten wett>en
für die Erfassung und Sammlung der anfallenden
Felle die Annahmestellen der NSDAP , sowie
Wildbrethandlungen und im Bedarfsfall noch
andere Stellen eingeschaltet. Auf dem Land und
in den Kleinstädten sind Träger der Fcllsammel-
stellen ebenfalls die im Reichsverband Deutscher
Kleintierzüchter e. V. organisierten örtlichenVereine.

Dort , wo die erweiterte Erfassung und Samm-
lung durch die Vereine nicht durchführbar ist, wird
dbe Fellsammlung in die Hand des Bürgermeisters
und des Ortsbauernfnhrers gelegt.

Vorbildlicher Tat - uud Opferst»«
osg. Backnang. Für die Haltung un .ereS Vol¬

kes symbolisch ist ein Schreiben, das einer Back-
nanger Ortsgruppe der NSDAP ., Amt für
Bolkswohlfahrt, von ungenannter Seite zuging:
„Ta ich die Altersgrenze schon überschritten habe
und auch kränklich bin, kann ich leider nicht mehr
im Deutschen Volkssturm mitmarschieren gegen
Juden , Bolschewisten und dergleichen Gelichter.
Weil die N § V. und das WHW, auch eine Hilfs-
truppe sind im Kampf gegen diese Feinde Deutsch¬
lands , so möchte ich wenigstens diese mit der bei¬
liegenden Sondergabe unterstützen.* Dem Brief
lag der Betrag von 100 Mark bei. s

Die Schwiegermutter erstochen
Backnang. In einem Haus der Waltsteige kam

es zu Auseinandersetzungen zwischen Schwieger¬
mutter und Schwiegertochter, eine Folge der im
Lauf der Zeit angehauften Trübungen der Ver¬
hältnisse. In der Erregung stieß die aus Ham-
bürg stammende Frau K. der Mutter ihres im
Feld stehenden Mannes einen Dolch in die Brust.
Infolge der Verletzung starb  die Unglückliche

nach kurzer Zeit . Die Täterin wurde dem Gericht
zugeführt.

Arbeitende Mütter entlastet
nsg . Crailsheim . Auch hier erforderten die

Verhältnisse die Einrichtung eines Kinderhorts.
Die Partei und in ihr das Amt für Volkswohl¬
fahrt hat diesen ersten nationalsozialistischen Kin¬
derhort in Crailsheim in den Räumen der ge-
schlossenen Gastwirtschaft,Lum Güterbahnhof" er-
richtet. Damit ist den arbeitenden Müttern eine
Sorge abgenommen, denn ihre schulpflichtigen
Kinder haben dort eine vorbildlich« Betreuung.

Geukinge». Der 49 Jahre alte Stricker Wilhelm
Herrmann verunglückte beim Holzfällen im Wald.
Er wurde sofort in bewußtlosem Zustand zum
Arzt gebracht, starb aber bald darauf . Herrmann
hinterlötzt eine Frau und eine Tochter; der ein¬
zige Sohn ist gefalle«. -

m » krvmt

Nicht alle Tiere fliehen, wenn der Krieg sich an
ihr Revier heranschiebt. Es gibt im Gegenteil
zahlreiche Tiere , die sich an Lärm und Kriegs¬
getümmel in den Kampfzonen ganz gut gewöh¬

nen. Wertigsten« zeugt »ine Meng« vo« Beobuch¬
tungen aus dem Weltkrieg 1914—18 für diese
seltsame und überraschende Anpassung. Ter «ls
so ängstlich bekannte Hase wurde damals oft zum
richtigen „Fronthasen ", weil er sich selbst durch
lebhaftes Artilleriefever nicht aus seinem Wohn¬
gebiet vertreiben ließ Sein kleiner Bruder , das
Kaninchen, trieb sich zuweilen gar in den Lauf¬
gräben herum, eine Tatsache, die den Soldaten zu
manchem hochwillkommenen und schmackhaften
Braten verhelf. Auw der außerordentlich menschen¬

scheue Dachs hielt tapfer durch und blieb seinem
Bau treu , wenn er zufällig gerade iu der Feuer¬
zone lag. Allmählich kam es sogar zu riuer regel¬
rechten „Schützengraden-Trerwelt ", dir freilich der
Hauptsache nach iu Mäusen und Ratten und den
eifrig auf sie jagenden Wieseln und Eulen be¬
stand, die ihrerseits durch die vielen Nager an¬
gelockt worden waren Dagegen gelang es den
größeren Tieren nicht so leicht, sich auf die
„Front " umzustellen und dem Edel- rmd Dam¬
hirsch überhaupt nicht, während wilde Enten und
Rebhühner stellenweise so wenig ängstlich waren,
daß sie sich zuweilen in unmittelbarer Nähe der
Kampfzonen blicken ließen. Auch in diesem Kriege
konnte der Soldat interessante Beobachtungen

j machen, über die einmal näher berichtet wird.

^ksnlUrlmiwel im
Glanzvoll« Auiammlung Heller Stern«

In den Abendstunden kann man im Süden di«
glanzvolle Anlammlung Heller Sterne bewundere
die uns der Fixsternhimmel in den Wintermona¬
ten bietet.

Das hellste Objett ist der tief über dem Horizont
funkelnde Sirius mit seinem strahlend weißen
Licht, Betigeuze und Rigel im Orion stehen ihm

8t«rb«o kann ich, »der Knecht sein dann ich
uiedt, uock vcntsedland geknechtet seken, kann
iod »ncd uiedtl Ulrich von Lutte«.

Nur Papier . . . und doch wichtiger Rohstoff
Als Rohstoffe zur Herstellung von Papier die¬

nen Zellulose und Holzschliff, Lumpen und Alt¬
papier. In früheren Jahren stand unserer Pa¬
pierindustrie ausländisches Holz zu so billigen
Preisen zur Verfügung, daß es sich kaum lohnte,
Altpapier zum Einsatz zu bringen. Wir haben da¬
her auch nie im richtigen Ausmaß gelernt, den
wichtigen Rohstoff Altpapier mit der nötigen
Achtung zu behandeln. Erst von der Zeit ab, wo
der Kampf um unsere Rohstoff-Freiheit uns
zwang, auf jede vermeidbare Einfuhr zu verzich-
teu und wo unsere eigenen Wälder durch die
industrielle Inanspruchnahme nur allzu stark be¬
lastet wurden, mußten wir beschleunigt umler¬
nen. Unser Bestreben mußte sein, auch da« letzte
Stückchen Papier,zu sammeln. So wurde im
Krieg das Sammeln von Altpapier ein Gebot
der Stund «; und wir wissen alle, welche Riesen¬
mengen Altpapier in den letzten Jahren in die
Papiermühlen zurückfluteten. Wir haben auch ge¬
lernt , mit dem Papier sparsamer umzugehen.

Man kann nun nicht erwarten , daß volle
100H der Papierproduktion wieder als Roh-

stoff zurückkehren. Ganz abgesehen von dem un¬
vermeidbaren Verschleiß, gibt es ja eine Reihe
von papiernen Gegenständen, die einen bleiben¬
den Wert haben in erster Linie Bücher, wissen¬
schaftliche Veröffentlichungen, aber auch Tapeten
und andere Gebrauchsgegenstände aus Pappe . Da¬
durch verschwinden viele Tausende von Tonnen
Papier in den Betrieben , die erst nach langen
Jahren als Altpapier wiederkehren. Akten-
b«stände,Geschäftsbücher, Inventuren unud ähn¬
liche Einrichtungen Hallen große Mengen Papier
zurück; im Vieriahr ?8plan wurde schon eine be-
schleunigte Nmtriebszeit für diese Papiere fest¬
gelegt und frische Luft geschaffen. Aber auch im
Haushalt sollte man mehr auf das Papier be¬
dacht sein, sollte man mehr sparen und alles
anfallende Papier der Wiederverwertung so bald
wie möglich zuführrn . Leider ist aber das Papier
allzu vielseitig verwendbar, so daß im günstigsten
Falle nur die Hälfte wieder als Rohstoff zurück-
kommen wird. Es ist ja nur Papier . . . denken
die Menschen, und lassen einen lebenswichtigen
Rohstoff verloren gehen.

an Helligkeit etwas nach. Nicht weit vom Zeutt
findet man den rötlichen Aldebaran im Stier , in
seiner Nähe die Plejaden . Das Zwillingspaar Ka¬
stor und Pollux folgt ihm nach und zwischen beide«
Bildern leuchtet der eben erst in Opposition ge-
wefene Saturn . Sern noch immer im Höhepunkt
befindlicher Glanz erhöht den Eindruck des auch
sonst so prächtigen Bildes . Auch im Südosten strahlt
ein blendend Heller Stern ; eS ist Jupiter , der, im
Großen Löwen stehend, im Laufe der Abendstunde«
aufgeht und mit seinem Glanz noch den Sirius
übertrifft . Al« Gegenstück zu ihm leuchtet in den
Stunden nach Sonnenuntergang Venus am west¬
lichen Himmel ; kurz nach Einsetzen der volle«
Dunkelheit folgt sie dem Tagesgestirn im Unter¬
gänge nach Von den übrigen Planeten ist Mar¬
lin Januar nickt zu sehen; er steht nahe bei der
Sonne und geht mit ihr über den Tageshimmel.
Merkur erreicht zwar am 13. die größte westliche
Elongation wird ober dennoch am Morgenhim¬
mel nur kurze Minuten sichtbar werden ; er steht
vrel südlicher als die Sonne und geht daher nicht
wesentlich früher auf als diese.

In den ersten Jrnuartagen strahlen ans dem
Sternbild des Bootes die Sternschnuppe« des
Bootidrn -Schwarms aus , allerdings meist in ge¬
ringer Anzahl. Am 14. Januar findet eine ring¬
förmig« Sonnenfinsternis statt , aber in den
Abendstunden und daher bei unS nickt sichtbar. In
den südlichen Teilen des Stlllen und des Indischen
OzeanS kann daS Ereignis beobachtet werden.

Verckm »Ir« l4 vttrck vom Le ^ inn
81» «om knck« d«r VLmmerimz-

kkz. F' rV«»«' HVüNlVlvtvrLOiodU o voee-

»itsr k' 8 ÜS tzv « i «. k'Gt»

Lar L«1t kr»1»Hs1« 7 ixvtttz I/V4L

Agenkach, 6. Januar 1945
Todesanzeige

Noch schwerer Krankheit verschied am 5. Jan . im 68. Lebens,
johr unsere lt>. Mutter , Großmutter, Schwiegermutter, Schwester
und Schwägerin

Marie Maisenbacher̂grb. «ents-hl«.
Im Nomen der trauernden Hinterbliebenen: David Mflisen«
dach«« mit Snmilie . Lhristin « LSrcher, geb. Maisenbacher,

mit Familie.
Beerdigung : Dienstag , S. Jan . 1945, um 13 Uhr in Agenbach-

Nagold , 4, Januar I94S
Todesanzeige und Danksagung

Noch Gottes heiligem Willen hat meine liebe Frau , unsere
herzensgute Mutter und Großmutter

Grnstine Schill, g«b. e«h«
am 2. Januar heimgehen dürfen. Wir haben sie heute in aller
Still « zur letzten Ruhe gebettet.

Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme, die treue Pflege,
dem . Liederkranz" und allen, dir ihr da, letzte Geleit gegeben
haben, danken wir herzlich.

In stiller Trauer : Der Gatte : E »g«n Schill , Bauer ; die
Kinder: Gustav Schill , Stadtinspektor in Stuttgart , z. 3. bei
der Wehrmacht, mit Frau Erna , geb. Krauß , und st Enkel«
Kindern, Lugen Schill . Lehrer, zuletzt in Harbin «Mandschu-
kuo», z. 3. Leutnant tm Westen, mit Fra « Elisabeth , geb.
Gauß , Gotthilf Schill , Bauer , z. 3 . Uff,, im Lrsatzheer. Maria
Eberhard , geb. Schill, mit Gatten Helmut Eberhard . Lehrer,
z. 3. Wachtmeister im-Osten, Lina Schill.

Nagold , 4. Januar l94S
Unsere liebe Mutter und Großmutter

Marie Tränkner, g«b.««»»Hardt
wurde am Neujahrsmorgen in die ewige Heimat abgerufen.
Wir haben sie in aller Stille beerdigt.

Für alle Lied», die der Entschlafenen zuteil wurde, für dir
Kranzspenden und die Begleitung zur letzten Ruhestätte danken
wir herzlich.

Di « trauernde « Hinterbliebenen

Laiw , 5. Januar 1945
DanksaguNg

Für alle Beweise der An¬
teilnahme bei dem Heimgang
meiner lb. Frau Karoline
Bodemer , geb. Beißer sowie
ür die tröstenden Worte am

Grabe und die liebevolle Pflege
der Krankenschwestersage ich
herzlichen Dank.

Wilhelm Bohemer
mit Angehörigen.

Altbnrg , 5. Januar 1945
Danksagung

Für die vielen Beweise herzl.
Liede und Teilnahme beim
Heldentod unseres lb. Sohnes
u. Bruder « Hermann Bertfch
besonder» den Altersgenossen
sowie sür die Blumenspenden
sagen wir herzlichen Dank.

Familie Ulrich Bertfch

Breitenheeg , 4. Januar 1945
^ Dantsagvug

Kür die vielen Beweise herzl.
Teilnahme beim Hinschetden
unserer lieben Mutter u. Groß-
mutter Katharine Flaig,
geb. Waideltch, sowft sür dt«
«rostretchrn Worte am Grabe
und den Lhrenträgern sagt
herzlichsten Dank

Familie « . Flaig

Sommenhardt , 5. Jan . 1946
Danksagung

Für die vielen Beweise auf¬
richtiger Teilnahme, die wir
beim Heldentod unsere» lieben
Bruders Obergesreiter Sakob
Mast erfahren dunsten, danken
wir herzlich.
v i«trauernden Hinterbliebenen

Geschwister Mast

Lehrling gesucht. Aufgeweckter
Iunqe , der da» Elektrohandwerk
gründlich erlernen will̂ kann so¬
fort eintrrten bei Hugo Monauni,
Elektro- und Rundsunksachge-
schäst, Nagold , Marktstraße 31.

Fnchkrast , bisher in leitender
Stellung in Gaststättengroßbetrieb
sucht Stellung al» Heimleiterin
oder sonstigen Bertrauen »posten,
da aus allen Gebieten bestens
eingearbeitet. Angebot« unter
3 . 3 . 5 an di« Geschäftsstelle der
„Schwarzwald -Wacht".

St «n»1y»isti« , perfekt, für halb-
oder ganztags in Industrie nach
Nagold gesucht. Au»sührliche Be-
Werbungen unter P . A. 306 an
di« . Schwarzwald -Wacht".

Kellerer Kaufmann , exakter
Arbeiter, Hilst Ihnen stundenweise
Büro - und Rechnungsardetten er¬
ledigen. Angebote unter M . N. 4
an die Geschähst , der „Schwarz¬
wald-Wacht".

200 NM . Belohnung demjeni¬
gen, der den bei mir verübten
Diebstahl von 9 Hasen ausklärt.
Ehr . Rentschler, Fellauskäuser,
«itburg.

Lausch. Biete fast neuen Herren-
Wintermantel , such» Damenwin¬
termantel od. Kostüm Gr .40—42
sowie Damenschuhe Lr . 38. 3u
erfragen in der Geichästsstrllr
der „Schivaczivatd-Wachl".

Wer strickt Kindersachrn? An¬
fragen unter H. P . 5 an die Ge¬
schäftsstelle der „Schwarzwald-
Wacht".

Ein « Kuh , 30 Wochen trächtig,
sowie ein schöne» Rind , trächtig,
verkauft Richard Roller, Alt-
hengstett.

Stark « Linspännerkuh , zum
3. Mal 32 Wochen trächtig, „er-
kauft Philipp Helder, Haiterbach.

Xbgab« von käse io der 7l . Lotsilnagspcrtod «.
Di« Xbsckoitt « 2 l »Iler Ornodkarteo 71 unck IV I der XLKar-

tsn 71 berechtigen in der 71. Luteilnogsperiodo (vom 8. 1 dis
4. 2. 1945) rum Lsrug von je 62L g käse . Öl« KIsinvsrteiler kadeo
bei der kässabgabs dis Xbsckoitt« abLntrsnosn noä in der vor
gsschriedcnsn Weise äsr kartenausgabsstsUv vis kässabscbnitt«
sinLnrsicbsn . M

6 »tv,  dsn k. danuar 1945.
vor Vandrat

— Krnäbrungsawt Xdt. 8 —
8t»ät 6 »Iv

vor Viek- nnä Scbvsinswarkt am ilittvvod , 1ü. dannar 1945,
Kndst nickt statt.

Oalv,  6 . daüuar 1945.
vor Vtlrxormotstvr

Ovbnvr.

8tadtptleg « kagold
Lis 81. dannar tinäst auk äer 8tadtka«s« UtgUck vor vormittags

von 8—12 vdr äor VVassorrins vinrng statt. Vorkalton ist äor
VVasssrsins vom 3. Laidzakr 1944 (Okt. 1944 di» kl Sr» 1945) .
vis Lassenstnnäon sind ptlnktlick einrndaiton.

^Ue » sink
»ein « 2 Leiten —

cki. irOTbäkT - KIin,,.
ckurcb kl- m« 2><l«rn bvr- icd-
»»«. «>, »» 41 V« »» in
tSsli?d«n denutLt
(klont»» dir. I. v >en»l»»dir. 2«»»), »rdtl««MN»
ld >»»» »n» lSn»»t«n ikr»

voll« 8ckLri».

»orsturi
ictituokki

Hnl —qut ««kasntk

bliodt vcoiger vsdwsll , als
dis vsbrauclisallvsisullg vor-
scdrsibtl Lanatogsn, ^orwa-
mint,^ ^ .l2an gibt cs deute
2var seltener , aber dood io
llnvsrwilldsrtsr Oilts . Oie je¬
der kaekuog aukgsdruekts
klilldestdosis bildet dis 6ruod-
lags kür dis Wirksamkeit.
Welliger osdmsn disüs sparen
am kalsedell Llleckl Lauer
L Oie., dokallll Wülüng,
Lsrlin.

lil̂ 12k!>H , dis rvsvkmküigs
Säuglings - und Llsillkindsr-
nakrung, ist nack vis vor er-
däitiiok. 6ie bekommen es ank
Karten kür Liodsr bis su
6 dakrsll. ^ ued n̂ der kran-
ksnpüsgs ist btairsna sin gu
tsr Lslker ; es vird von unse¬
ren kleinen katisotsn gut ver¬
tragen , veil es nabrkakt und
vor allem leiodt vsrdaullcd Ist.

_ -LtneierdellLIike
1. kindsrbeidilks vird allen dentsvbeo Lausbaltsvorstllndvn ge-

vädrt , dis idrsn Woknsitr oder gsvvbolicden ^ nkentbalt im
Inland dabvn . 2um Lauskalt müssen drei «der « edr windsr-
jäkrige Kinder dentseke » »der »rtvervandten 8lut » gebörsn.
Vis k'amllle muü erdgesnnd und gemeinscbaktsvürdig sein.

3. Lindsrdeibilks kann aucb einem Lausbaltsvorstand mit we¬
niger »ls drei Kindern geväkrt verden,
a) wenn der Lausbaltsvorstand ru mindesten « 85 v. L. in »ei¬

ner krverdskilbigkeit besekrilnkt ist oder sine Klleg«
an läge oder «in« ltente kilr ^ rbvits vervendnngsnnkäbige
desiskt , od«r

d) wenn d«r Lausbaltsvorstand eins »Ileinstebende vra » lat,
oder

o) vsnn ein sum Lausdalt gsdvrondes Kind das Kind einer
alleinstskendvn Kran oder Vollvais « ist.

8. Kinder sind : Isiblicks Abkömmlings , 8tistkind «r , Adoptivkin¬
der , dis Abkömmlings dieser Lersonsn und dis küsgskindoi
des Lanskaltsvorstands.

4. vis kindsrbeikilk « beträgt 10 KL . monatliob kür jedss bei-
kiikekäkig « Lind

6. Lansbaltsvorständ «, die einen ^.nsprnck ank kindsrbvidlike
baden , müssen eins Anmeldung beim kinansamt ibrss Wodn-
»itsss abgeden. lüin Lansdaltsvorstand , der sokon kinder-
bsidilks erkält , brauebt eins Anmeldung nur »bLügebsn, venn
sied dis 2sdl seiner Kinder srkökt . vis Finanzämter und die
Oemsindedsbörden geben Vordruoks kür dis Anmeldung unsot-
geltliek ab.

6. ver Lausbaltsvorstand Kat dem kinansamt nnversüglieb lkn-
reige rn erstatten,
a) ' vsnn er dis Wohnung vveksolt od«r
b) vsnn Veränderungen sintrsteo , die dis Lob « der kiodsr-

bsibilks dssintlussso.
^NLeigs ist bsispislsveise ru maebsn , vsnn sin Kind bsiratvt,

aus dem Lauskalt ausseksidst , källt oder stirbt oder aus dem
Wehrdienst , dem keicdsarbeitsdienst , -dem Lllioktjabr , dem Land
jabr , dem kraueohilksdisnst usv . aussodeidst . ^ n^sixs ist auch
sn erstatten , vsnn ein Kind die Tätigkeit in der Land - oder korst-
virtsokakt oder dis Tätigkeit als Lansgebilkin in der Lansvirt-
sebakt aukgidt, vsnn ein Kind bei der Wehrmacht Ookaltssmp-
kängsr oder Kmpkängsr von kriegsdesoldung vird , oder vsnn
eins alleinstehende krau beiratet.

^osknnkt erteilen die Kinanrämtvr.
Stuttgart - L,  2 . ölaouar 1945.

ver Oberünanspräsident Württemberg,
vr . hlitr «.

«I48eirt

FMDVIMINI
^ lMSMU -I Ustv IN ;
MIM ialMRllüwkirltz
tWttlMATlrLN/ckH

1
Xus seiner krd « riekt «in VolU
di« Lräkt «, di« v« brauebt , uw
iw Wandel der Leiten b«-
stsbsn su können . Xus sein«
krds , dis idn trägt , näbrt und
tkm heiliges krbs der Vorkak-
ren ist , ervaokssn auch dem
vinLslnsll dis kräkt «, dl« ihm
in gesunden und kranken
Tagen kelkend und rettend rur
3sits stedsv . vr . Vlaöaus L 6o.
XrLnsimittsl aus krisekpüan-
Len, aut dsutsedem Loden gs-

ülillionen kleiüiger krauvn-
dändv arbeiten kür das sin«
grolle Lisi : die Krdaltung der
adendländiscdsn Kultur und
die 8icbsrnllg einer lebsnsver-
tvn Lukunkt , vm dis hiermit
verbundenen körperlichen , okt
ungsvobntsn Xnstrsngungvn
okns Oskäkrdung der 6esnnd -'
beit Lu devältigen , >ist eins
Lvssksntsprsebends Kleidung
von Wiobtigksit . „Warner '«
blisder erleichtern der sebak-
ksndsn krau ihre Xrdeit und
tragen gleiebLSitig daLü bei,
sie kür öeruk und kamil ' a ge¬
sund L« srbaltsn . ^
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